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Erb: Neue Komplikationen programmiert
Der Erb-Prozess vor Obergericht wird verschoben. Schuld sind 
diesmal aber nicht Verzögerungsmanöver der Anwälte, sondern die 
Schwangerschaftskomplikationen der Hauptanklägerin Susanne Leu. 

THOMAS MÖCKLI

Rolf Erb wurde 2012, acht Jahre nach 
seinem Milliardenbankrott, vom Be-
zirksgericht zu acht Jahren Haft ver-
urteilt. Dies, nachdem seine wechseln-
den Anwälte und P!ichtverteidiger jah-
relang den Prozess verzögert hatten. 
Das Urteil wurde sowohl von Erbs 
jüngst eingesetzten Verteidigern als 
auch den beiden Staatsanwälten Susan-
ne Leu und Beat Ringger ans Oberge-
richt weitergezogen. Im Oktober wurde 
die Berufungsverhandlung auf Mitte 
April 2013 angesetzt. Bis gestern hätte 
man dar auf wetten können, dass es Erb 
erneut gelingt, diesen Termin hinaus-
zuschieben. Doch niemand wäre dar auf 
gekommen: «Der Grund für die Ver-
schiebung liegt in der durch Schwan-

gerschaftskomplikationen bedingten 
zwingenden Verhinderung der haupt-
sächlich fallführenden Staatsanwältin», 
sagt Corinne Bouvard. Wie die Spre-
cherin der Oberstaatsanwaltschaft er-
klärt, könne der Prozess keinesfalls 
ohne Leu statt"nden. «Sie und der 
zweite Staatsanwalt sind beide seit Jah-
ren mit der Erb-Sache beschäftigt. Sie 
haben sich in je getrennten Bereichen 
enorme Detailkenntnisse angeeignet.» 
Der Fall könne also nicht einfach in 
dieser kurzen Zeitspanne durch andere 
Staatsanwälte übernommen werden. 

Leus Komplikationen könnten aber 
noch weitere Komplikationen auslösen: 
Am 7. Oktober 2013, also zwei Wochen 
nach dem nun anberaumten Prozess- 
beginn, verjährt die erste eingeklagte 
Straftat Rolf Erbs. Denn massgebend 

für die Verjährung ist nach altem Recht 
der Zeitpunkt des Urteils des Oberge-
richts und nicht wie nach neuem jener 
des Bezirksgerichts. 

Rechtsexperten sehen in der aktuel-
len Verschiebung aber kaum Verjäh-
rungsprobleme: «Die Frage stellt sich 
allenfalls nur bei einem Teilsachver-
halt», sagt Andrea Schmidheiny, Spre-
cherin des Obergerichts. Dies müsse 
aber noch zu gegebener Zeit genau ge-
prüft werden. «Ansonsten ist die Ter-
minverschiebung nicht akut problema-
tisch.» Ähnlich sehen das auch die 
Oberstaatsanwaltschaft und der Exper-
te für Wirtschaftskriminalistik Peter 
Cosandey: «Es spielt keine grosse Rol-
le, ob ein einzelner Straftatbestand hin-
ausfällt und das Urteil deswegen milder 
herauskäme.» Was für den Rechtsstaat 
wichtig sei, sei die Frage, ob Erb rechts-
kräftig verurteilt wird und, wenn ja, ob 
er seine Haft absitzen muss. Denn laut 
Cosandey muss man sich dar auf gefasst 
machen, dass der gesundheitlich ange-

schlagene Bankrotteur nach einem 
Urteil medizinische Gründe gegen den 
Strafvollzug ins Feld führen könnte. 
Was die Volksseele zudem beschäfti-
gen dürfte, sei der bleibende Wohnsitz 
der Erbs auf Schloss Eugensberg, so 
Cosandey. Da der damit verbundene 
Straftatbestand aber jünger ist, dürfte 
er noch lange nicht verjähren, womit 
die Chancen, dass das Schloss zuguns-
ten der Gläubiger verwertet werden 
kann, intakt bleiben.

Staranwalt neuer Verteidiger?
Mit guten Chancen hätte man auch 
dar auf wetten können, dass Erb einen 
neuen Verteidiger engagieren wird. 
Wie er selber bekannt gab, hat er seine 
bisherigen Anwälte im August entlas-
sen. Seither war aber nicht zu erfahren, 
wer an ihre Stelle tritt. «Es ist der ge-
fragteste Strafverteidiger der Schweiz», 
sagt ein Insider, der es weiss. Den Na-
men preisgeben dürfen aber nur Erb 
oder der Mandatierte selbst. Wer zur-

zeit als «der Gefragteste» gilt, ist nicht 
schwer herauszu"nden: Es ist Lorenz 
Erni, der schon den ehemaligen Swiss-
air-Chef Philippe Bruggisser, Milliar-
där Viktor Vekselberg und Privatban-
kier Oskar Holenweger verteidigt und 
für alle einen Freispruch erreicht hat. 
Ob er nun auch den Fall Erb übernom-
men hat, will er selber nicht bestätigen 
– «Zu solchen Fragen sage ich generell 
nichts» – und Rolf Erb war für eine 
Stellungnahme nicht erreichbar. 

Für Experte Cosandey, der Erni per-
sönlich kennt, ist es durchaus vorstell-
bar, dass Erni Erb verteidigen wird, 
aber auch, dass damit weitere Kompli-
kationen auf die Staatsanwälte zukom-
men dürften: «Erni ist ein Wirtschafts-
verteidiger erster Garde und in seinen 
Analysen messerscharf.» Wenn Erni 
diesen Fall tatsächlich übernehme, 
dann habe er wohl in der Anklage ähn-
lich wie bei Holenweger und Co. «einen 
wunden Punkt gefunden, auf den er 
gnadenlos den Finger legen wird». 

 LOMO
VON JOHANNES BINOTTO

Anästhesie 
und Atheismus

Lösungen sind mitunter schlimmer 
als das Problem, welches sie 

eigentlich beheben sollten. Der Psycho-
analytiker Paul Watzlawick brachte 
diesen paradoxen Umstand in die 
prä gnan te Formel «Vom Schlechten des 
Guten» und wie wahr seine Beobach-
tung nach wie vor ist, kann jeder 
bestätigen, der zum Zahnarzt muss. So 
haben nämlich viele Zahnarztpraxen, 
um ihre Patienten von der oft unange-
nehmen Behandlung abzulenken, 
Fernsehschirme über dem Zahnarzt-
stuhl installieren lassen. Dort kann man 
Nachrichten, Musikvideos oder seichte 
Vormittagsserien anschauen, während 
der Arzt in der Mundhöhle herumsto-

chert und 
Zahnwur-
zeln aus-
gräbt. So soll 
die Zeit 
schneller 
rumgehen. 
Doch was 
theoretisch 

eine gute Idee ist, erweist sich konkret 
als regelrechte Folter. Denn leider ist 
das, was da über den Schirm !immert, 
oft schon selber schmerzhaft schlecht 
und steigert damit nur noch die ohnehin 
schon grosse Qual.

Noch heikler aber ist, dass sich in 
der Erinnerung das Gesehene 

assoziativ mit dem Schmerz im  
Mund verbindet. Eine gute Bekannte 
beispielsweise musste sich diese  
Woche ihre alten Amalgamfüllungen  
entfernen lassen und hat sich während-
dessen auf dem Fernseher die ganze 
Einführungszeremonie von Papst 
Franziskus angeschaut. Seitdem ist ihr 
das neue Oberhaupt der katholischen 
Kirche eher unsympathisch. Wann 
immer ihr das Gesicht Franziskus’ aus 
der Zeitung oder dem Bildschirm 
entgegenlächelt, spürt sie ein übles 
Ziehen im Kiefer und auch die 
Übelkeit, welche sie wegen der 
missglückten Lokalanästhesie über-
kam, meldet sich nun immer zurück, 
wenn vom Vatikan die Rede ist. Wer 
kann es einem da verübeln, wenn man 
Atheist wird. 

Und ich werde wohl nie zum 
Justin-Bieber-Fan, nachdem ich 

beim letzten Besuch bei der Dental-
hygienikerin die gesammelten Musik-
videos des kanadischen Pop-Jünglings 
anschauen musste. Obwohl: Wenn ich 
ganz ehrlich bin, dann bekam ich 
eigentlich auch schon vorher immer 
Zahn!eischbluten, wenn Bieber  
am Radio lief.

Ein Teil des Gerüsts für die Arbeiten an der Mörsburg steht schon. Bis im Sommer soll es möglichst wieder verschwinden, damit die Burg als Theaterkulisse etwas hermacht. Bild: hd

Das Dach der Burg ist nicht mehr dicht
Das Dach der Mörsburg  
muss ge!ickt werden. Die  
Arbeiten zu planen, ist nicht 
einfach. Unter anderem, weil auf 
ein Schlossgespenst Rücksicht 
genommen werden muss.

Diesen Wasserschaden zu reparieren, 
wird teuer: Vor einiger Zeit wurde im 
Dachstock der Mörsburg ein Wasser-
!eck entdeckt. Die Baufachleute stell-
ten fest, dass insbesondere bei heftigem 
Wind Regen und Schnee ins Schindel-
unterdach dringt. Womöglich gelange 
auch an moosüberwachsenen Stellen 
Feuchtigkeit ins Innere, sagt Samuel 
Schwitter vom Amt für Städtebau. Die 
Untersuchung des alten Burgturms sei 
eine komplizierte Sache. «Da kann 
man nicht einfach mal so schnell aufs 

Dach, um nachzuschauen und zu repa-
rieren.» Möglicherweise haben sich im 
Verlaufe der Jahre einige Ziegel auf 
dem Dach verschoben, wodurch das 
Problem verhältnismässig einfach be-
hoben werden könnte.

Rund um die Burg wird jetzt ein Ge-
rüst gebaut, das Dach wird anschlies-
send abgedeckt, die alten, intakten Zie-
gel werden geputzt und wiederverwen-
det. Sobald das Gerüst steht, sollen 
auch die Fassaden des mittelalterlichen 
Gebäudes untersucht werden. Es geht 
darum, herauszu"nden, ob sich einzel-
ne Mauersteine lösen und beschädigte 
Bereiche neu zu verputzen sind. Neben 
den Mauern des Hauptturmes sollen 
auch diejenigen in der Ruinenanlage 
inspiziert werden. Diese Arbeiten 
könnten sich gar über die nächsten Jah-
re hinziehen, schreibt das Baudeparte-
ment in einer Mitteilung. Insgesamt hat 

der Stadtrat für die Reparaturen auf 
der Mörsburg 750 000 Franken als ge-
bundene Ausgaben bewilligt. Ein grös-
serer Teil des Betrages ist auch für 
Arbeiten an den Ruinenmauern vorge-
sehen, falls dort aufwendige Siche-
rungsarbeiten gemacht werden müssen. 

In der Planung der Bauarbeiten wird 
mit der kantonalen Archäologie und 
Denkmalp!ege zusammengearbeitet. 
Die Burg, die im 13. Jahrhundert erst-
mals urkundlich erwähnt wurde, ist ein 
überkommunales Schutzobjekt.

Gespenst auf der Burg
Bei den Reparaturen muss aber nicht 
nur auf die Vorschriften der Denkmal-
p!eger Rücksicht genommen werden, 
sondern auch auf ein Gespenst. Im 
Sommer wird bei der Burg «Das kleine 
Gespenst» aufgeführt. Für das Thea-
terstück, das die Kindergeschichte von 

Otfried Preussler aufnimmt, wird auf 
dem Platz vor der Burg eine Kulisse 
aufgebaut. Bis dahin soll das Gerüst 
wieder verschwunden sein, zumindest 
auf jener Seite des Turmes, die den Zu-
schauern zugewandt ist. «Wir tun unser 
Möglichstes», sagt Schwitter.

Ein und aus gingen in der Burg in 
den Jahrhunderten – neben vielen na-
menlosen Schlossgeistern – verschiede-
ne Grafen. So liess beispielsweise der 
Nellenburger Graf Adalbert die Mau-
ern des Turmes im 12. Jahrhundert auf 
die Dicke von fünf Metern ausbauen. 
Den dritten Stock des Turmes liess spä-
ter Graf Hartmann IV. von Kyburg 
bauen. Die Stadt Winterthur übernahm 
die Burg im Jahr 1598, sie erneuerte 
1735 das Fachwerkgeschoss und richte-
te einen Festsaal ein. Seit Beginn des 
20. Jahrhunderts ist die Burg ein Mu-
seum des Historischen Vereins. (bee)
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